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674 Besprechungen

nungen der Besatzungsmächte und Aus¬

zügen aus verschiedenen Verfassungen,
über nichtamtliche und amtliche oder

„parteiliche" Stellungnahmen, Instruktio¬

nen und Richtlinien, Ergebnissen und

Empfehlungen unterschiedlicher Gre¬

mien, Äußerungen von Margot Honek-

ker bis zu den Dokumenten zur Umge¬

staltung des Bildungswesens in der End¬

phase der DDR und des Weges zur

deutschen Einheit reichen. Mit der Erklä¬

rung der Kultusminister anläßlich ihrer

250. Plenarsitzung, einen Tag nach dem

Beitritt der DDR zur Bundesrepublik
Deutschland, endet die Dokumentation.

Eine die jeweiligen Ereignisse gegen¬

überstellende Zeittafel und ein Anhang,
der Schaubilder, statistische Angaben und

eine Auswahlbiographie umfaßt, vervoll¬

ständigen diesen Quellenband und lassen

ihn, entsprechend der verfolgten Absicht,
zu vergleichenden Studienzwecken be¬

sonders geeignet erscheinen.

Für den auf die abgeschlossene Ge¬

schichte des Sozialistischen Bildungswe¬
sens, also vom Ergebnis her Zurückblik-

kenden ist die Lektüre teils spannend,
teils bedrückend. Der nunmehr erleich¬

terte Zugang zu einer großen Zahl von

Schlüsseldokumenten ermöglicht, mit der

auch von den Herausgebern geforderten

„Aufarbeitung der Vergangenheit" zu be¬

ginnen. Da die Auswahl der Dokumente

aufeinander bezogen erfolgte, wird man

aber bei ihr nicht stehenbleiben dürfen.

Prof. Dr. Carl-Ludwig Furck

Wieddüp 7, 22459 Hamburg

Rainald Merkert: Medien und Erziehung.

Einführung in pädagogische Fragen des

Medienzeitalters. Darmstadt: Wissen¬

schaftliche Buchgesellschaft 1992. 179 S.,

DM 26,-.

Detlef Schnoor: Sehen lernen in der Fern¬

sehgesellschaft. Das pädagogische Prinzip

Anschaulichkeit im Zeitalter technischer

Bilder. Opladen: Leske -I- Budrich 1992.

205 S., DM 36,-.

Gerhard Tulodziecki: Medienerziehung in

Schule und Unterricht. Bad Heilbrunn:

Klinkhardt 2. Aufl. 1992. 205 S.,

DM 25,-.

Wolfgang Schill/Gerhard Tulodziecki/

Wolf-Rüdiger Wagner (Hrsg.): Medien¬

pädagogisches Handeln in der Schule. Op¬
laden: Leske + Budrich 1992. 327 S.,

DM 36,-.

Pädagogische Kräfte in Kindergarten,
Schule und Jugendarbeit werden verstärkt

mit den Medienerfahrungen und -erleb-

nissen von Kindern und Jugendlichen
konfrontiert, denen sie oftmals hilflos ge¬

genüberstehen. Aus diesen Gründen for¬

dern sie eine Medienpädagogik, die ihnen

Hilfestellung bieten könnte. Diese kön¬

nen sie aber nur erhalten, wenn entspre¬
chende pädagogisch begründete Kon¬

zepte zur Verfügung stehen. Was ihnen

bisher angeboten wird, ist eine Vielzahl

von medienpädagogischen Ratgebern für

die Praxis, die meist eine nicht zu verber¬

gende bewahrpädagogische Einstellung
vermitteln. Ob sie hilfreich sind oder

nicht, sei erst einmal dahingestellt, aber

ob sie sich sinnvoll pädagogisch begrün¬
den lassen, muß oft in Zweifel gezogen

werden. Oftmals bleiben Entwicklungen
in der Medienforschung unbeachtet, und

Ziel- und Begründungsfragen werden

nicht thematisiert. Kann die Medienpäd¬
agogik in dieser Situation als Theorie ei¬

ner medienpädagogischen Praxis Orien¬

tierung geben, die sich auf eine Allge¬
meine Pädagogik bezieht? Die bisher

vorgelegten Ansätze lassen diesbezüglich

Skepsis aufkommen, denn häufig fehlt

eine explizit pädagogische Theorie. Die

entscheidende Frage bei der Konstitution

einer Teildisziplin der Allgemeinen Päd¬

agogik -wie sie die Medienpädagogik sein

möchte - dürfte aber sein, wie sich das
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Pädagogische an dieser bestimmen läßt

und warum es notwendig erscheint, eine

spezifische Form des pädagogischen Han¬
delns zu begründen. Für die Medienpäd¬

agogik heißt dies u.a., das Verhältnis von

Medien und Pädagogik unter dieser Per¬

spektive zu bestimmen.

Das konstatierte pädagogische Defizit

der Medienpädagogik wollen die vorlie¬

genden Veröffentlichungen kompensie¬
ren. Den umfassendsten Anspruch erhebt

dabei Rainald MERKERTmit seinem Buch

„Medien und Erziehung", in dem er die

traditionellen und auch aktuellen medien¬

pädagogischen Ansätze auf ihre pädagogi¬
sche Begründung hin befragt und eine

eigene Perspektive dazu entwirft. Seine

Kritik an bestehenden Ansätzen bezieht

sich auf deren mangelnde pädagogische

Fundierung und zu einseitige Ausrichtung
an Medientheorien: „Medienpädagogi¬
sche Theorie als Theorie pädagogischen
Handelns aus Medien- und Kommunika¬

tionswissenschaften ableiten zu wollen ist

eine geradezu absurde Vorstellung"

(S. 46). Dieser Vorwurf richtet sich u. a.

an die Adresse einer ,handlungsorientier-
ten Medienpädagogik', wie sie von Dieter

Baacke vertreten wird. Aber auch der

Allgemeinen Erziehungswissenschaft
wird von Merkert vorgeworfen, nicht ge¬

nügend die Sozialisationsbedingungen

heutiger Kinder zu berücksichtigen, die in

einer durch Medien bestimmten Welt auf¬

wachsen und daraus auch einen großen
Teil ihrer Erfahrungen gewinnen. Auf¬

grund dieses Mangels kann die Medien¬

pädagogik auch nicht an Entwürfen einer

Allgemeinen Pädagogik ausgerichtet
sein.

Dem will der Autor eine Medienpäd¬

agogik gegenüberstellen, die sich explizit
an pädagogische Traditionen anlehnt.

Diese wird in einem pädagogisch-anthro¬
pologischen Ansatz gesucht, der sich ex¬

plizit auf Josef Derbolavs „Theorie der

individuellen Selbstverwirklichung" be¬

ruft. Ausgangspunkt dabei ist das pädago¬

gische Dreieck, welches nun unter einer

neuen Perspektive, nämlich der der Erzie¬

hung in einer durch Medien geprägten

Welt, bestimmt wird. Der Autor be¬

schränkt sich aber in seinen Ausführun¬

gen auf die Perspektive des Kindes und

thematisiert die anderen beiden Ecken

des Dreiecks als Voraussetzungen me¬

dienpädagogischen Handelns: Medien als

die Sache und die Eltern bzw. Familie als

die Erzieher. Insgesamt ist seine Leitlinie

wie folgt festgelegt: „Der eigentliche päd¬

agogische Ansatz ist zweifellos jener, der

vom Kinde ausgeht und fragt, wie kindli¬

ches Weltbegreifen unter dem Einfluß

moderner Medien sich verändert"

(S. 63).
Merkert beginnt nach dieser eigenen

Standortbestimmung, sich mit den we¬

sentlichen Voraussetzungen einer Me¬

dienpädagogik zu beschäftigen, und be¬

schreibt diese als die Wirklichkeitskon¬

struktion durch Medien, das Wissen um

den Erfahrungsaufbau beim Kind in einer

Medienwelt, die thematisch voreinge¬

nommene Medienrezeption sowie die

Bedeutung der Familie für kindliche Me¬

diennutzung. Die einzelnen Punkte wer¬

den sehr ausführlich abgehandelt, wobei

es ihm gelingt, Verbindungen zwischen

den Diskussionen in den Medienwissen¬

schaftenund Ansätzen derPädagogik auf¬

zuzeigen. Dies betrifft besonders den An¬

satz des radikalen Konstruktivismus ei¬

nerseits und der pädagogischen Anthro¬

pologie von Erich Rothacker anderer¬

seits. Ebenfalls intensiv geht Merkert auf

die Bedeutung der Erfahrungskonstitu¬
tion bei Kindern durch Handeln ein, wel¬

ches er im Anschluß an Jean Piaget

diskutiert. Auch die Frage nach der Be¬

deutung der Familie in der Situation der

Medienrezeption wird ausführlich auf

dem neuesten Stand der wissenschaftli¬

chen Diskussion behandelt.

Dies sind sicher alles wichtige Aspekte,
die in der medienpädagogischen Diskus¬

sion nicht vernachlässigt werden dürfen,
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sie sind selbst aber noch keine medienpäd¬
agogische Position oder gar eine Theorie

der Medienpädagogik. Genau das, was

Merkert zu Recht den bisherigen Ansät¬

zen vorwirft, wird in seinem Buch auch

nicht geleistet. Denn das Wissen um den

Aufbau der kindlichen Erfahrungswelt
durch Medien kann weder eine Hand-

lungsorientäerung geben, noch kann es

diese begründen.
Vom Kinde aus geht auch der Ansatz

von Detlef Schnoor, der aber weniger
versucht, eine Medienpädagogik zu ent¬

falten, als vielmehr sich auf einen zentra¬

len pädagogischen Begriff zu konzentrie¬

ren. Schnoor nimmt an, daß technische

Bilder veränderte Sehweisen hervorrufen
und bereits hervorgerufen haben. Damit

gelangt er zu einem zentralen pädagogi¬
schen Begriff, nämlich dem der Anschau¬

lichkeit. Im weiteren Argumentations¬
gang legt er die Kriterien von Anschau¬

lichkeit dar und überprüft an ihnen

technische Bilder und ihre Auswirkun¬

gen. Dabei bezieht er sich vor allem auf

Ergebnisse von Forschungen zur Medien-

sozialisation. Insbesondere untersucht er,

inwieweit schichtspezifische Unterschiede
und Fähigkeiten bei Kindern mit der

Fernsehbild-Rezeption korrelieren und

wie sich dies in ihrer Entwicklung nieder¬

schlägt. Er gelangt dabei zu dem Ergeb¬
nis, daß das traditionelle Anschaulich¬

keitsprinzip überarbeitet werden muß; es

muß der Entwicklung der kindlichen Bild¬

rezeption angepaßt werden. Er geht dabei

von der Frage aus, „ob die Anschauungs¬
mittel der Schule noch ihre pädagogische
Wirksamkeit entfalten können, denn Kin¬
der (...) gewöhnen sich durch den häufi¬

gen Umgang mit technischen Bildern an

einen Blick, dem die sprachlichen und

sinnlichen Anteile in Bildern verschlossen
bleiben und dem der Sinn für die Fragwür¬
digkeit exemplarischer Anschauungsge¬
genstände fehlt" (S. 127). Daß eine „ge¬
bildete Anschauung", wie der Autor sie

nennt, in einer durch technische Bildme¬

dien bestimmten Welt immer notwendiger
wird, veranschaulicht der Autor an For¬

schungsergebnissen zur Mediensozialisa-

tion. Diese zeigen auf, daß Kinder ohne

diese Sichtweise zur Entschlüsselung von

Bildern benachteiligt sind. Schnoors päd¬
agogisch orientierter Vorschlag zielt auf

einen Projektunterricht, der an die Me¬

dienerfahrungen der Schüler anknüpft
und die darin thematisch gewordenen Er¬

lebnisse aufgreift, so daß sie durch Bereit¬

stellung von Möglichkeiten zur eigenen
Medienproduktion die Verwendungs¬
möglichkeit technischer Bilder kennenler¬
nen. Vor allem mit dem letzten Aspekt
gewinnen die Schüler ein Anschaulich¬

keitsprinzip, welches ihre eigenen For¬

men der Medienrezeption berücksich¬

tigt.
Schnoors Arbeit besticht durch die

Argumentation sowie durch die Fülle des

empirischen Materials, welches zur Be¬

wertung der Fragestellung herangezogen
wird. Er macht deutlich, daß heutzutage
wichtige Prinzipien pädagogischen Den¬

kens und Handelns nicht mehr losgelöst
von einer durch technische Bildmedien

bestimmten Welt gesehen werden kön¬

nen.

An die schon zitierte Forderung einer

pädagogischen Begründung der medien¬

pädagogischen Fragestellung knüpft Ger¬

hard Tulodziecki mit seiner Monogra¬
phie „Medienerziehung in Schule und

Unterricht" an. Im Gegensatz zu der häu¬

fig in Aufsatzsammlungen vorfindbaren

oberflächlichen Behandlung medienpäd¬
agogischer Ansätze legt der Autor sein

Vorhaben sehr breit und tiefgehend an.

Unter der Perspektive einer „theorie¬
geleiteten Handlungsorientierung" be¬

schreibt Tulodziecki als Ziel von Medien¬

erziehung, „Kinder und Jugendliche in

ihrer Entwicklung so zu unterstützen, daß
sie zu einem sachgerechten, selbstbe¬

stimmten und sozialverantwortlichen
Handeln in einer wesentlich durch Me¬

dien geprägten Welt befähigt werden"
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(S. 56). Diese weite Zielsetzung, die den

Präambeln der meisten Lehrpläne ent¬

nommen ist, deutet schon daraufhin, daß

Medienerziehung für ihn nicht nur den

pädagogisch sinnvollen Umgang mit Me¬

dien zu thematisieren hat, sondern allge¬
meine und grundlegende Fähigkeiten und

Fertigkeiten umfaßt.

Nach einer begrifflichen und systemati¬
schen Klärung der Medienpädagogik und

ihrer Teilgebiete stellt der Autor in einem

kurzen Abriß die historische Entwicklung
medienerzieherischer Ansätze von der be-

hütend-pflegenden, der system- und kul¬

turorientierten über die kritisch-materi¬

alistischen bis zur aktuellen handlungs-
und interaktionsorientierten Mediener¬

ziehung vor. Interessant in diesem Ab¬

schnitt wäre es gewesen, etwas mehr über

die Aufgabe der Medienpädagogik in der

Propaganda während des Dritten Reichs

zu erfahren.

Seinen eigenen Ansatz beginnt Tulod¬

ziecki zu entfalten, wenn er den hand-

lungs- und interaktionsorientierten An¬

satz um eine Bedürfnis- und Entwick¬

lungsorientierung erweitert und somit

„Mediennutzung als bedürfnis-, situa-

tions- und entwicklungsbedingte Hand¬

lung" interpretiert. Zwei Thesen bestim¬

men diesen Ansatz: (1) Wenn in der

Lebenssituationvon Kindernund Jugend¬
lichen grundlegende Bedürfnisse wie etwa

Sinneserregung, Spannung, Liebe oder

Achtung nicht befriedigt werden, wird in

den Medien nach Ersatz gesucht. (2) Ein

sozial verantwortliches Handeln in einer

medienbestimmten Welt verlangt hohe in¬

tellektuelle und moralische Fähigkeiten.
Die erste These wird hauptsächlich mit ei¬

ner vom Autor modifizierten Bedürfnis¬

theorie nach MASLOwhegründet, und bei

der Fundierung der zweiten These greift
der Autor auf Arbeiten aus dem Bereich

der kognitiven Komplexität sowie auf

Kohlbergs Theorie der Entwicklung des

moralischen Urteils zurück. Anhandmeh¬

rerer medienthematischer Dilemmasitua¬

tionen veranschaulicht Tulodziecki sein

Vorgehen. Diese theoretischen Überle¬

gungen überträgt Tulodziecki in einem

(über die Hälfte des Buches umfassenden)
Abschnitt auf „Aufgabenbereiche schuli¬

scher Medienerziehung", in dem er an¬

schauliche und erprobte unterrichtsprak¬
tische Beispiele liefert. Die diesem Teil

zugrunde gelegten Ansätze sind jedoch
nicht pädagogischer, sondern psychologi¬
scher Natur. Der pädagogische Aspekt
erscheint erst in der Anwendung dieses

Modells in der schulischen Praxis der Me¬

dienerziehung.
Tulodziecki zeigt im weiteren auf, wie

im Unterricht der Bedürfnis-, der Situa-

tions-, der kognitive und der moralische

Aspekt der Mediennutzung thematisiert

werden können. Die Aufgabe des Lehrers

ist es z.B., medienthematische Dilemma¬

situationen mit Schülern im Unterricht

aus den verschiedenen Perspektiven zu

diskutieren, um dadurch eine Stimulie¬

rung des Denkniveaus beiihnenhervorzu¬

rufen. Damit - so die zentrale These von

Tulodziecki-können die Schüler zu dem

in der Zielstellung formulierten verant¬

wortungsvollen Umgang mit Medien ge¬

langen. Der Nachweis, daß dies auch

gelingt, bleibt der Autor dem Leser

(noch) schuldig. Aber die einleuchtende

Argumentation, die theoretisch ausge¬

richtete Fundierung des Ansatzes und die

schulpraktischen Erfahrungen lassen ver¬

muten, daß hier ein fruchtbarer Weg in

der Medienerziehung eingeschlagen wird,
der diese Nachweise bald erbringen wird.

Das Buch von Tulodziecki liefert jeden¬
falls für den wissenschaftlich wie auch für

den praktisch interessierten Medienpäd¬
agogen eine Fülle von Diskussionspunk¬
ten und Anregungen, die es deshalb be¬

sonders lesenswert machen. Aber auch

bei diesem Autor ist die Forderung nach

einer explizit pädagogischen Argumenta¬
tion noch zu wenig eingelöst, verbleibt der

Ansatz doch zu sehr auf der Umsetzungs¬
ebene und zu wenig bei der Begründung
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der Auswahl der verschiedenen Konzep¬
te.

Eine Vielzahl von Anwendungsmög¬
lichkeiten von Medienerziehung in der

Schule finden sich auch in dem von Wolf¬

gang Schill, Gerhard Tulodziecki und

Wolf-Rüdiger Wagner herausgegebe¬
nen Band „Medienpädagogisches Flan-

deln in der Schule". Nach einem einleiten¬

den Aufsatz von Bender, der historisch

die Fragestellung der Medienpädagogik
rekonstruiert, stellt Baacke seine Kon¬

zeption einer handlungsorientierten Me¬

dienpädagogik vor. Das von Merkert in

seinem Buch konstatierte Defizit pädago¬
gischer Theorie wird in diesem Beitrag
deutlich. Ausgangspunkt dieses Ansatzes

sind die Grundbegriffe „Kommunika¬

tion", „Handeln", „Wahrnehmen" und

„Kompetenz". Damit schließt Baacke an

sein grundlegendes Werk „Kommunika¬

tion und Kompetenz" an, das als Aus¬

gangspunkt einer Kommunikationspäd¬
agogik gesehen werden kann. Damit

kommt er der häufig gestellten Forderung

entgegen, Medienpädagogik als Kommu¬

nikationspädagogik zu konzipieren. Auf

diese Weise verschiebt sich jedoch das

Problem und verschärft sich gleichzeitig.
Denn wo sonst als in einer Allgemeinen
Pädagogik sollten die von Baacke ge¬

nannten Grundbegriffe verortet werden?

Mit einer Orientierung am Kommunika¬

tionsbegriff würde aber jeglicher Begrün¬

dung einer Medienpädagogik als Teildis¬

ziplin einer Allgemeinen Pädagogik der

Boden entzogen, denn daraus ließe sich

keine Orientierung für das medienpäd¬
agogische Handeln ableiten.

Mit dem Begriff der kommunikativen

Kompetenz versucht Baacke im weiteren

medienpädagogische Folgerungen zu zie¬

hen. Seine Argumentation lautet: Wenn

die Entfaltung von Kompetenzen grund¬
sätzliches Ziel pädagogischer Bemühun¬

gen ist, dann hat die Medienpädagogik die

Aufgabe, diese Entfaltung unter dem

Aspekt eines Heranwachsens in einer Zei¬

chen- und Symbolwelt (Medienwelt) zu

überprüfen und zu kritisieren. Kritisch ist

eine solche Medienpädagogik, „indem sie

den scheinbaren Status quo schulischer Ri¬

tuale und Zweckbestimmungen oder die

technisch mögliche Erweiterung von In¬

formations- und Kommunikationsange¬
boten in den Horizonten menschlicher

Kompetenz stellt und von da aus be¬

stimmt, was technisch notwendig ist und

was nicht" (S. 43; Hervorhebung im Ori¬

ginal). Das pädagogische Konzept wird

anschließend in dem produktiven und ak¬

tiven Umgang mit Medien gesehen, der

das Kernstück der handlungsorientierten

Medienpädagogik ausmacht. Die Umset¬

zung sollte konsequenterweise in der

Form des Projektunterrichts erfolgen.
Einen ähnlich pädagogisch einge¬

schränkten Blickwinkel nimmt Doelker

ein, der eine integrative Medienpädago¬
gik fordert, in der die Fähigkeit zu lesen

als eine grundlegende Kulturtechnik er¬

gänzt wird durch den kompetenten Um¬

gang mit dem Computer sowie dem Fern¬

sehen. Die Bestimmung „integrativ" be¬

zieht sich auf eine medienübergreifende
Medienkompetenz, die das Verstehen von

Texten als Bild-Ton-Wort-Gefüge auffaßt.

Doelker fordert von dieser Position aus

einen Alphabetisierungsauftrag der

Schule für die Kulturtechnik Fernsehen,

der zum Ziel hätte, das Verstehen von

Fernsehsendungen zu vermitteln. Nun ist

dies sicher eine ernstzunehmende Forde¬

rung, bei der aber erst einmal geklärt und

Konsens darüber geschaffen werden müß¬

te, was unter ,Verstehen' zu meinen sei

und ob nicht das, was durch das Fernsehen

überhaupt zu lernen wäre, nicht auch

durch traditionelle Medien weitergegeben
werden könnte. In seinem Beitrag weist

Doelker trotz dieses Einwands eine Viel¬

zahl von Möglichkeiten einer solchen Me¬

dienkompetenz auf, die im Unterricht

vermittelt werden kann. Diese Kompe¬
tenzen werden jedoch aufgrund medien¬

wissenschaftlicher bzw. medienpsycholo-
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gischer Forschungsergebnisse hergeleitet
und begründet und nicht aus einer päd¬

agogischen Perspektive.
Am Beispiel der Lehrpläne des Sach¬

kunde-Unterrichts zeigt Barbara

Eschenauer in ihrem Beitrag auf, was sie

in einer größeren Arbeit schon nachge¬
wiesen hat: Medienpädagogik ist eine

wichtige Nebensache in den Lehrplänen
der einzelnen Bundesländer. Was ist dar¬

unter zu verstehen? „Medienpädagogik
ist wichtig -

gemessen an der Häufigkeit

medienpädagogischer Aussagen in den

Lehrplänen und der Bedeutung, die den

Medien zugeschrieben wird. Sie bleibt

Nebensache, weil in vielen Fällen Kon¬

sequenz und Verbindlichkeit fehlen"

(S. 75). Anhand einer Fülle von Material

kann die Autorin aufweisen, daß medien¬

pädagogische Themen zwar schon Ein¬

gang in viele Lehrpläne und damit in die

Schule gefunden haben. Die Konzeptio¬
nen sind jedoch in ihrem Ansatz sowie von

Bundesland zu Bundesland sehr verschie¬

den. Die Analyse von Eschenauer bringt
zwei dominierende Positionen zum Vor¬

schein: Medienerziehung als Aufklärung
über Strukturen, Prozesse, Merkmale und

Wirkungen der Medien (Bremen, Ham¬

burg, Hessen) oder als Information über

Gefahren und Chancen von Medien, wo¬

bei in einigen Bundesländern die Vorteile

der Medien betont werden (Baden-Würt¬
temberg, Bayern, Berlin, Niedersachsen,

Rheinland-Pfalz, Schleswig-Holstein).
Die weiteren Beiträge des Bandes wen¬

den sich mehr den praktischen Umset¬

zungsmöglichkeiten und Ansatzpunkten
der Medienerziehung in der Schule zu.

Die Beispiele sind dabei einerseits nach

Schularten geordnet (Schulte sowie

Wagner für die Grundschule) oder nach

Schulfächern (Kübler für Deutschunter¬

richt, Goltsche für politische Bildung,
Gottwald für Religion, Seibold für Mu¬

sik und Freiberg für Kunst), andererseits

an konkreten Projekten ausgerichtet
(Bachmair über ein Grundschulprojekt,

Schill über ein Hörfunkprojekt, Eick-

meier über aktive Videoarbeit und von

Ribbeck über eine Trickfilmproduktion).
Insgesamt bietet dieser Band eine Viel¬

zahl von Anregungen für die praktische

pädagogische Arbeit der Medienerzie¬

hung in der Schule. Aber auch diesen

Ansätzen mangelt es, wie die kritischen

Anmerkungen zeigen sollten, an einer

spezifisch pädagogischen Ausrichtung
und Fundierung.
Das Problem der diskutierten Bücher

besteht zusammengefaßt m.E. darin, daß

sie nicht konsequent eine Medienpädago¬

gik als Teildisziplin einer Allgemeinen

Pädagogik zu begründen versuchen, son¬

dern nur eingeschränkt pädagogisch argu¬

mentieren. Das zu Recht von Merkert

konstatierte Defizit pädagogischer Theo¬

rie ist ein Desiderat, das auch er mit seiner

Fundierung der Medienpädagogik durch

eine Pädagogik vom Kinde aus nicht ein¬

lösenkann. Dabei dürfte der Weg deutlich

sein, wie die Medienpädagogik ihre Ei¬

genständigkeit als eine Bindestrichpäd¬

agogik zu legitimieren hätte: Sie muß

aufzeigen, daß ihr Gegenstand einer spe¬

zifischen Form des pädagogischen Han¬

delns bedarf, die sich von der allgemeinen
Form dieses Handlungstyps unterschei¬

den läßt. Für die hier zur Diskussion ste¬

hende Medienpädagogik hieße dies, das

Spezifische an den Medien so zu bestim¬

men, daß daraus deutlich wird, warum

sich die Erziehungswissenschaft damit be¬

schäftigen sollte und warum sich daraus

die Notwendigkeit medienpädagogischen
Handelns ergibt. Obwohl die hier vorge¬

stellten Arbeiten sich größtenteils auf

dem richtigen Weg befinden, ist eine be¬

friedigende Lösung dafür jedoch noch

nicht in Sicht.
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